
LUTHERS P ARIENVEREHRUNG

Von Hans Dütel

er VO  z uns 1n Heft 3/1964 der Zeitschrift »Luther« vorgelegte TE der
geschichtlichen Entwicklung in Luthers tellung AL Marıenverehrung hatte
folgendes Ergebnis erbracht: Der Reformator ist 1n den spätmittelalterlichen
Formen der Marıen- und Heiligenverehrung aufgewachsen und test darın
verwurzelt. Mıt dem Umbruch seiner eologischen Entwicklung durch die
reformatorische Erkenntnis löst Luther sıch auch allmählıch VO  - der her-
kömmlichen Marıenverehrung. Äußerungen AUusS$s seinen en Vorlesungen
und Predigten lassen das Ilar erkennen.

Das Bıld Marıas In Luthers Auslegung des Magnifikats I2olz

Die Auslegung des Magnifıkats (Lukas L, 46-55) VO 1520/21 stellt einen
Höhepunkt in Luthers marıologischer Entwicklung dar Bemerkenswert ist
aber, daß weder ine besondere Beschäftigung mıiıt mariologischen Fragen
noch das Bedürtnıis nach einer Rechtfertigung seiner mariologischen Haltung
den Reformator ZUTFr Auslegung des Lobgesanges der Multter Jesu veranlaßt
haben Darum trıtt auch das eigentlı marıologische Moment nicht stark
1n den Vordergrund, Ww1e iNnNnan vielleicht erwartet. Luther 111 mıiıt seiner
Schrift dem Herzog Johann Friedrich VO  3 Sachsen, dem Neften und spateren
en Friedrichs des Weısen, aiur danken, daß dieser siıch für ıh: einge-
setzt at, und dem Fürsten TEe und ' Irost durch das Wort Gottes ZUSDIC-
chen Dafür hält Luther das Magnıfikat, VOT em gCn der Verse as
E und (»Er übet Gewalt mi1ıt seinem Arm und zerstreuet, die hoffärtig
sınd 1n ihres Herzens Sinn. Er stÖßt dıe Gewaltigen VO' Stuhl und rhebet
dıe Nıedrigen.«) für esonders gee1gnet. SO wiırd das Magnıfikat einem
Fürstenspiegel. Be1 uNseTer Analyse der uslegung des Lobgesanges erscheint

geboten, das darın efindliche Marıenbild iın seinen Grundzügen aufzu-
ecken e1i dürten WIr Luthers thematische Erklärung des Wortes
»Magnifikat« nicht außer acht lassen. Nach der Meınung des Reformators

Marıas Lobgesang erstens Von den großen 'laten und erken Gottes,
zweıtens dient ZULFr Stärkung uUuNseTES Glaubens und drittens ist nach
Luthers Ansıcht das Magnifiıkat ZU Irost er geringen und ZU Schrek-
ken eren Menschen auf en worden.

Was die Bedeutung des agnıfıkats für die mıttelalterliche Kirche un!
ihre Frömmigkeit angeht, muß der evangelische Christ wIssen, daß der
Lobgesang der Marıa eın lıturgisches Hauptstück der römischen irche W arlr
und ist, das 1n jeder Vesper selinen at7z hat,; wobel die Bedeutung dieses

72



neutestamentlichen Cantıcums durch höheres und langsameres Singen unfer-
strichen wird. er bıllıgt solch besonderes ervorheben des Magnifikats:
» Es 1st auch nıcht ein unbillıger rauch, daß 1n en Kırchen dies L1ued tag-
lich iın der Vesper, dazu mıiıt besonderer, ziemlıcher Weise VOT anderem
Gesang wird.«} Zugleich aber warn der Reformator VOT lıturgi-
schem Mißbrauch, der durch gedankenloses Heruntersingen mi1t dem LoD=
pCSANg Marıas getrieben wird: » Dahın 1st Gsottesdienst leider gekommen
WITr sıngen täglıch das Magnifikat miıt er Stimme und herrlicher Pracht
und schweıigen doch selnes rechten "Ions und Verstandes Je länger Je mehr.«“
In der Wıdmung Herzog Johann TIGa die der Auslegung OTrTaus-

geht, klingt schon das Hauptthema der lutheris  en Auslegung » 516e
[Marıa] singt üurwahr hlerin auf das allerhliebli  ste VO der Gottesfurcht
und W 3as für ein Herr sel, ZUVOTL, welches seine er selen in den en
und nıedrigen Ständen.«® Damıt 1st VO  3 Anfang klar herausgestellt, daß

1er nıcht Marıa geht, sondern Gott, der der Herr ist, und dessen
Wırken der ensch 1Ur in der dafür einz1g möglıchen Haltung der Gottes-
furcht begegnen kann. Es geht in diıesem »geıistlichen, reinen und heilsamen
Lied« e WI1Ee Luther das Magnıfıkat NNCT, weder theologische oder Bai
marıologische Spekulation, sondern erfahrene und erkannte Gottes-
begegnung: »Um diesen eiligen Lobgesang Ordentlı verstehen, ist
merken, daß die hochgelobte Jungfrau Marıa aAaUus eigener Erfahrung 1C-
det b BG Diese rfahrung aber esteht darın, daß Gott AQUS$S Nıchtigkeit und
Nıedrigkeit etwas schafit. Luther zieht als Beweis dafür 1ne el VOo  3
Schriftstellen heran, VOT em die Schöpfungsgeschichte. Ja unter Hınwels
auf Danıiel 39 Zusatz 1n den pokryphen) und ZWe1 Psalmstellen (138,
und 13, 5 ) spricht Luther davon, daß Gott AdUus$s seliner öohe immer 1Ur auf
das herabsieht, W aSs niedrig ISt, 1mM Gegensatz dem Menschen, der hoch-
ahrend »SselINe Augenbraue in dıie öhe richtet«. Wiıe Gott auf das ledrige
sıeht, auf Marıa. Das Erkennen dieses Herabsehens, dıe Zuwendung
seiner Gnade die Nıedrigen das ist CS, W as Gottesliebe und Gotteslob
1Ns Herz g1ibt »Und adUSs diesem rund 16 19888  - die 1€e€ und das Lob
Gottes.«5 Das »In-die-Tiefe-sehen« 1st Gottes »eıgenes Wer ({ (opus pro-
prium). Darunter versteht Luther, daß Gott eigentlich den Menschen seine
Barmherzigkeit zuwenden will, damit S1€e ihn als Helter erkennen und lieben
lernen. Das aber VOTIAQaUS, daß der ensch dies »In-der- Tiefe-sein« als
VO Gott gegeben anerkennt. 1Dt Gott aber den Menschen in die 'Tiefe der
Not hıneın, ist se1in » fremdes Werk« (Opus alıenum), das mit dem
etzten 1e1 tut, seine Barmherzigkeit als das yeigene Werk« Menschen

vollbringen. In der Magnifikatauslegung drückt er das AUs: Um
sein »eıgenes Werk«‚ dıe Barmherzigkeit, tun können, hat CGott »auch
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den ‘Iod auf u1ls alle gelegt und das Kreuz Christı miıt unzähligen Leiden und
Nöten seinen allerlıiebsten Kındern und Christen gegeben«. Luther geht aber
hier noch weıter und kommt der Daradox klıngenden Aussage, daß Gott,

sein »yeıgenNES Werk« ; die Barmherzigkeit, fun können, Menschen
‚UVO in dıe Tiefe der un fallen läßt, »auf daß Ja viel sehen hätte
1n die Tiete, vielen helfen, viel wırken, sich als rechter Schöpfer erwelisen
kann und damıt sich bekannt, 1eblich und 1öblıch machen möchte«.® Am
e1sple) der Nıchtigkeıt Marıas wırd dieser zentrale Gedanke der Theologie
Luthers entwickelt: » Also tut auch hıer die Multter Christı1, lehret uns

mit dem Fxempel iıhrer rfahrung und mıiıt Worten, w1e iNnan (sOtt erkennen,
lıeben und loben soll, denn 1eweil 61€E mit fröhlichem, springenden (eist
hier sıch rühmet und Gott obet, habe S1€e angesehen, ob s1e ohl niıedrig
und nıchts SCWESCHN se1u«.‘ Die Nıedrigkeit Marıas ıldert Luther NUu  — mit
bunten Farben »um der Einfältigen wiıllen«, wobe!l dıe herkömmliche Art
der Marıenlegende miıt ihrer Verherrlichung der Multter Jesu völlıg außer
acht äßt » Man mufß glauben, daß S1e d verachtete, geringe tern
gehabt habe.«® Dann spricht der Reformator davon, daß 1n Jerusalem und
In den anderen tädten gew1iß viele reiche und hübsche 'Töchter der Priester
und Ratsherren gegeben habe, 1mM Hınblick auf Marıa fortzufahren:
» Auch Nazareth 1n iıhrer 1st S1€e nicht der obersten Regenten, SOM-
dern eines gemeinen Bürgers "Iochter BeWESECN, auf welche nıemand
groß gesehen noch acht gehabt habe. Und S1e ist un ihren Nachbarn und
'Iöchtern ein chlichtes ädchen DCWESECN, das des 1e und Hauses ar-
tet und ohne Zweifel nicht mehr W  S  9 als jetzt se1in moöge 1ne ATINE

Hausmagd, die da Cue, W as Inan sS1e 1mM Hause tun heiße.«" Im Anschluß
das Wort Jesaja 1, „ Es wiıird eine Rute ausgehen VO  — dem Stamm Jesse

und aufwachsen 1ne Blume VO  3 seiner urze er Luther., wIıe
das es Davıds Z Zeıt Christi arm), verachtet und ohne Hoffnung
PCWESCHN se1. » Und eben, da solch unansehnlich Gestalt höchsten stand,
kommt Christus und wıird VO  —$ dem verachteten Stamm, VO  — dem geringen
armmen Dıirnlein geboren. Waäachst die Rute und die ume er VO  — der
Person, welche Herr Hannas und Kaıphas Ochter nıcht hätten würdıg
erachtet, daß S1Ce iıhre geringste Magd se1in sollte.«*9 Für Luther ist die Er-
wählung Marıas durch Gott ein Beweis für Gottes Werk, in die Tiefe
sehen: » Also gehen (Gottes er und Gesicht 1n die 1eife Das ist NUuU.  -
die Ursache ihres Lobgesangs.«**

In diesem Zusammenhang ist der Vergleich mit einer Auslegung des
'lextes Jesaja I durch einen mittelalterlichen eologen Von großem
Interesse, VO  3 dem viele Marıenprediger gelernt haben Alanus de insulıs
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(um 1120-1202), Schüler Berahardes VO  —$ Claırvaux. Währefid Luther W1E
WIr gesehen en das Bıld VO  3 der aufgehenden Rute als Beispiel dafür
heranzieht, zeıgen, v1e AdUu$s © solch unansehnlıch Gestalt«
e VO  — dem geringen IiInNnen dirnlein« Marıa Christus geboren wiırd, VOI-

gleicht Alanus den aufstrebenden Zweıig mıt den ITugenden Marı1as: » Wıe
ein Stab, WECNN iIn2  —$ ihn in die oöhe richtet, 1n S dl12Z gerader Linıe aufsteigt,

War Marıa 1in die öhe und in die Selıgkeıt gekehrt durch den Gang ihrer
Tugenden.«"* In der Auslegung des Alanus steht die Tugend eines Menschen
1im Miıttelpunkt der Betrachtung, während Luther das Zunichtewerden des
Menschen und damit auch das Nıchts-sein er Tugenden dem alleinıgen
Wırken (Gottes gegenüberstellt. Be1 der Auslegung des Wortes »magnificat«
(Es erhebt meine Seele) Trklärt der Reformator, daß dieses Gotteslob der
Multter Jesu nıcht 1Ur iıhre persönliche Sache sel, sondern daß s1e diesen
Lobgesang für uls alle dargebracht habe, und WIr dieses Lob ıhr nachsingen
sollen Unter diesem Nachsingen versteht Luther 1er nicht die in der 1tUur-
gıe geübte Wiederholung, sondern das gültige Nachvollziehen des Lobes

der Gewißheıit, » Daß du fest glaubest, werde und WwWOo auch mit dir
große Dıinge tun.« *® Daß Marıa nach all dem, W as ihr widerfahren WAarL,
demütıig und fre VO  } jeder Überheblichkeit anderen gegenüber 1e€ WIr!
VO  $ Luther besonders hervorgehoben: » Denn obwohl S1e so über-
schwengliche 'Tat (iottes sich empfand, WTr S1Ce doch und 1e also
gesinnt, daß s1e sich nıcht ber den geringsten Menschen auf en erhob,
und S1€ hätte, ware S1e mıiıt Lucıiter in den Höllenabgrund gefal-
len S1e hat nıicht anders gedacht, daß, WwWEenNnn eine andere Magd solche (süter
von Gott hätte, wollte 61e ebenso röhlich se1n, und ihr ebenso gonnen als
siıch elbst, J3a, siıch alleın solcher Ehre unwürdıg und alle anderen für würdıg
achten, und s1e ware auch ohl zutrieden DCWESCIH, wWenn Gott VO  e ihr
csolche Cijüter SCNOIMNIMNECN und VOT iıhren Augen einer anderen gegeben hätte
SO Sanz und Sar hat s1e siıch des alles nichts AaNgCENOMIMCN, und hat (sOtt seine
Gsüter frel, edıg und eigen gelassen, iıcht mehr denn 1ne fröhliche erberge
und wiıllige Wırtin olches (jastes BCWESCH, darum hat s1e auch das alles
ewiıglich behalten.«** Marıa eine Herberge und Wırtin Gottes! Das gehört
miıt Z Größten und Schönsten, W ds Je über die Multter des Herrn gesagt
worden ist.

Als Herzstück VO Luthers Auslegung des Magnıfikats können die Aus-
führungen dem Vers gelten, 1n dem eißt, daß Gott dıe Nıchtigkeit
seiner Magd angesehen hat (Respexıit humilitatem ancıllae suae). Das Haupt-
augenmerk richtet Luther be1i der Auslegung dieses Verses auf das Wort
humuilitas, das Jj1er mit Nichtigkeit übersetzt. Der Begrift der humilıtas

Nach Georg Merz Der vorreformatorische Luther, 1928, 58
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macht be1 Luther einen Bedeutungswandel durch. ährend 1n der Früh-
zeit des Reformators noch VO mönchischen Demutsıideal mitbestimmt und
als ine ethische Grundhaltung des Menschen erscheıint, werden spater Uum1-
Litas und fides (Glaube) gleichgesetzt. Der Begriff der humilitas verliert
damit alle Züge mönchischer Werkgerechtigkeit. Humililıtas 1st dann 1Ur

noch das Wıssen darum, daß der ens mıt seinen Iugenden, eben auch
mıt der demütigen Haltung, VOT Giott nıcht bestehen kann. Das Beıispiel
schlechthin für dıie humilitas als solches Niıchts-sein VOT Gott, als Zunichte-
werden VOTL der göttlıchen Majestät, ist für Luther Marıa Humililıitas 1St
nach Luther nıchts anderes, als eın verachtet, unansehnlich, nıedriges
Wesen oder an als da se1n die Armen, Kranken, Hungrigen, Durstigen,
(Gefangenen, Leidenden und sterbenden Menschen, WwI1e 105 W ar in seiner
Anfechtung und aVvlı in seiner Verstoßung VO eich und Christus mıit
en Christen in iıhren Nöten. Welches ist die Tiefe, davon droben gesagt
ist.«)> Von solcher Auffassung her rechtfertigt er seine Übersetzung
mıit »Nıchtigkeit«: ” dieweiıl denn 1U  — seine Art ist, in die j1eie u1nlall-

ehnlich Ding sehen, hab ich das Oörtlein humilıtas verdeutscht mıit Nıch-
tigkeıt oder unansehnlich Wesen, daß die Meınung Marıas se1l dıie Gott hat
auf mich AaIINCS, verachtetes, unansehnliches ägdleın gesehen und hätte ohl
gefunden reiche, hohe, edle, mächtige Könıugıinnen, Fürsten- und großer Her-
Iren 'Iöchter. Hätte doch ohl moögen en Hannas und Kaıphas Tochter,
welche die Obersten 1im anı BEWESECNHN sind; aber hat auf miıch seine
lauteren, gütigen Augen geworfen, und 1ne geringe, verschmähte Magd
dazu gebracht, auf daß nıemand VOT ıhm sich rühme, daß würdiıg SCWESCIL
ware oder se1 und ich auch bekennen muß, daß lauter na und Güte
ist und gar nıicht meln Verdienst oder Würdigkeit.«*® Luther unterscheidet
zweiıerlei Arten VO  - Demut Die »gemachte Demut« sieht be1 denen,
Y sıch mi1t geringen eidern, Personen, ebärden, Stätten, Worten
stellen, auch VO  — denselben gedenken und damıt umgehen, 1in der Meinung,
daß s1e dadurch VOTL den ohen, Reıichen, Gelehrten, Heıilıgen, Ja, auch VOL
Gott möchten angesehen werden, da s1e BCIN mıiıt geringen Dıngen umgehen,
denn, sı1e wIissen, daß INnan davon nichts halten wollte, lıeßen S1e CS ohl
anstehen, das ist eine gemachte Demut.«** Dem stellt der Retormator die
echte Demut gegenüber: » Die wahren Demütigen sehen nıcht auf die Folgen
der Demut, sondern mit einfältigem Herzen sehen sS1e ın die nıedrigen Dınge,
gehen N damıt und werden selber nımmer gewahr, daß S1€e demütıg
SC1IMN te Demut we1ß nımmer, daß S1e demütig ist, denn S1€e csS

wüßte, würde S1e hochmütig VO  3 dem Ansehen derselben schönen -
gend.«** Eın Beıispiel für solche rechte Demut 1st Marıa. Schon bei der Ver-
ündıgung se1 das deutlich geworden, meıint uther, und stellt als egen-
3 W 6O 16 W 7, 560 17 W 7, S61 15 W %; 561.
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beispiel das eventuelle Verhalten der 'Iochter des Kaıphas heraus: » also
spricht Lucas 1, daß der Englısche ruß WAar Marıa wunderlich ın ıhren
Augen, und s1e bedacht, W ds das für eın ruß ware, dessen sS1e sıch nıe hätte
versehen. Waäre der ruß Kaiphas 'Iochter gebracht worden, S1€e würde sıch
nıcht bedacht haben, W as das für ein Gruß ware, hätte ıh bald ANSCHOININEC
und gedacht, el, das ISt gut Dıing, und ohl getan.«** Luther wendet siıch
energisch jedes Verständnis der Demut Marıas als eines erkes und
Verdienstes: » Das Woöortlein humıilıitas en etliche 1er ZUr Demut gemacht,
als hätte dıe Jungfrau Marıa iıhre Demut aNSCZOCNH, und sıch der g_
rühmt . N Wır haben fragen, wWer jene yetlichen« sınd, VO  3 denen
Luther hier redet, und W as S1e über Marıas humilitas gelehrt en Gedan-
ken solcher Art, die VO' Verdienst Marılas sprechen, fand Luther n be1
Augustin. In seiner Magnifikatauslegung ist davon die Rede, daß durch die
humilitas Marıas die superbla (Hochmut der tammeltern wiedergutge-
macht sel. Gedanken kehren wieder I11ULI einıge Beıispiele NenN-
N  —$ bei Bonaventura, in der Legenda und bei dem VO  ; uns bereits
genannten Johann VO  3 Paltz Be1 letzterem erscheint Marıa mıiıt ihrem angeb-
liıchen Gelübde SOZUSAPCN als YTste Nonne. Die N mönchische Werk-
gerechtigkeit findet sıch wieder in der Person der Mutter Jesu, zugespitzt
auf das mönchische Demutsıideal, das nach Augustin und Bernhard VO  j
Clairvaux als durch Selbsterkenntnis bewirkte Selbsterniedrigung verstan-
den wird. Keıin ens kann und dartf sıch nach Luthers Auffassung der
Demut rühmen: W denn VOTL Gottes Augen kann sich nıemand eines guten
Dinges ohne un und erderben rühmen.«“1 er en. el Z hoch
VO  3 Marıa, als daß VO  3 ihr annehmen möchte, s1e habe siıch ihrer Demut
gerühmt. Wenn Luther, anders als man bısher gewohnt WAarL, VO  ; der
humilitas der Mutter Jesu sprach, dann gewiß micht, weiıl Marıa geringer
achtete, sondern die echte Demut, die nıiıchts VO  3 sich weıß, ihr heraus-
zustellen, ohne jedoch eın menschliches Verdienst oder Werk VOTLT Gott dar-
aus machen: » Wıe sollte INa  $ denn sSo Vermessenheit und Hochmut
dieser reinen richtigen ungfrau zuschreiben, daß S1€e sıch ıhrer Demut
rühmte VOTL Gott, welches die allerh6ö  ste Iugend ist, und nıemand sıch
demütig achtet oder rühmet, denn wWer der allerhochmütigste 1st. Gott erken-
net alleın die Demut, richtet auch und offenbart sS1e Neın, daß der ensch
immer weniıger VO  =) der Demut weıß, denn eben WEn recht demütig
1st. «“ Noch einmal faßt Luther seine Ausführungen U: humilıitas IN-
INCN, WEeNnNn el » Nun en WIr klar aUus diıesem Wortlein humıilitas,
daß die Jungfrau Maria ein verachtetes, geringes, unansehnliches Mägdlein
ist SCWESECNH, darınnen S1e Gott gedienet, iıcht gewußt, daß ihr unansehn-
licher anı groß angesehen ware VOT Gott, damıiıt WIr getröstet werden,
I 79 561 7 559 21 79 559 7 560
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daß, ob WIr wohl gECIN csollen erniedrigt und verachtet Se1N, doch darınnen
nıcht verzagen, als se1 Gott ZOrN1Ig über uns, sondern viel mehr hoffen, daß

u1ls gnädıg SEe1.U“ Von besonderer Bedeutung 1st der Hınweis auf den
Irost für uNs. Marıas humıilıtas ist N  - das Vorbild für einıge wenige, die
das mönchische en suchen, sondern ' Irost für jeden angefochtenen und
verzagten Christenmenschen. Diese Ausführungen zeigen dıe reformatorische
m  ung des Begriffes humilıtas. Worıin besteht der evangelısche Gehalt
dieses VO  j Luther in der Magnifikatauslegung den ittelpunkt
gestellten Begriffes? Gerhard Ebelıng hat 1in seinem grohen er über
Luthers Evangeliıenauslegung darauf hingewıesen, daß in der exemplarıschen
Auslegung des Miıttelalters humilıtas der Grundbegriff mönchischer TOM-
migkeıt sel, der der Evangelienauslegung be1 fast en Perıkopen eine

spielt. So wırd 1n der (zlossa ordınarıa Matthäus Ö, 4Uu$S-

geführt, daß der Aussätzige wıe der Hauptmann durch ihre Bıtte humıilıtas
den Tag Jegen. Ebenso beweist Christus humıilıtas, daß ihrer hum1-

lıtas wiıllen hılft Luther hat solche Verwendung des egriffes kritisiert:
» Lieber Herr Gott, WwI1e en dıie frommen Leute mıi1t Demut Ikxönnen
gehen „ Die mönchısche Vorstellung VO meritum humuilıtatıs VO! Ver-
dienst der Demut gipfelt 1n der Auslegung VO  3 Lukas 1, 45 SO heißt C5S,
ıne klassısch nennende Stelle anzuführen, be1 _ IThomas VO  — Aquın über
Marıas humilıtas: »W wahre Demut, dıe Gott für die Menschen ZULF. Welt
bringt, den 'IToten das en schenkt, die imme ernNeuerTt, die Welt reinıgt,
das Paradıes öffnet und die Seelen der Menschen efreit Marıas humilitas
ist ZUTL Hımmelsleiter geworden, auf der Gott ZUTLF Erde hinabsteigt.«“ Heißt

in einer "IThomas VO  3 Aquın zugeschrıebenen Predigt, daß Marıas Schön-
eıt 1n iıhrer Demut bDestehe, 111 Luther mıiıt seiner Auslegung der Stelle
as 1, 45 herausstellen, daßß Demut keine strahlende Iugend ist, die 111a

sıeht, sondern daß der Begriff humilıtas o nıichts anderes qals die Kategorie
für dıe Verborgenheıit des Christseins schlechthın ist. Damıt 1st der die ' Ira-
dıtıon beherrschende griechische Iugendbegriff und damıt zugleich dıe
Grundlage der übliıchen exemplarıschen Auslegung aufgelöst. Der Begriff
der humilitas, der bisher die Kategorıe katexochen“® für die Ö1  tbarkeıt der
Offenbarung und ebenso des Christseins WAarL, wiıird 11U. ZUFC Kategorie
katexochen für die Verborgenheit der Offenbarung. Humihıtas hört ganz
auf, iıne psychologische Kategorie se1InN. S1e ist nichts anderes qals das 1m
gnädigen en Gottes schon 1DSO eingeschlossene Objekt. » Darum heißet

23 79 564
2 Z 225 Gerhard Ebelıing: Evangelische Evangelienauslegung, 1962, 235
25 Catena quatuor evangelıa, exXpositio Lucam, JIurin und Rom 1953
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26 vorzugswelse, wahrsten Sinne.
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Jerusalem 1in der Schrift eine Stätte, da Gottes Augen draufsehen, das ist,
die Christenheit liegt 1n der "Liefe und ist unansehnlich VOLIL der Welt, darum
siehet s1€e Gott und hat seine Augen über s1e HC  2 Es bleibt noch

bemerken, daß dıe uslegung des Begriffes humıilıtas durch Luther als
Nichtigkeit auf keinen Fall als ıne Art Ersatz die Lücke austüllen soll, dıe
durch dıe Verwerfung des Demutsıdeals als merıtum humıilıtatıs entstanden
1st. » Wır können NSCIC Nıchtigkeıt nıcht als ein Verdienst VOL (30tt hin-
tellen Neın, s1e ist wiırklıch nıchts als Nıchtigkeıt 1mM Sınn des
Wortes. iıcht Nsere Nıchtigkeıt, sondern alleın dıe na| Gottes so
ren gebracht werden.«“®

SO sehr Luther auch den Begriff humıilıtas be1 seiner Auslegung in den
Vordergrund stellt, sıeht der Reformator doch die wesentlichste Aussage

dem Wort »rESPEXIL« (Lr hat angesehen Wenn rühmen
gıilt, dann das '‘ Iun Gottes, der auftf einen Menschen AQUuS$S seiner öhe erab-
gesehen und iıhn seinem Werkzeug berutfen hat e s1e hat sıch weder
iıhrer Jungfrauenschaft noch Demut gerühmt, sondern des einıgen, gynädıgen
go  1'  en Ansehens, darum lıegt dıie Wage- 1n dem Woörtleıin humilıta-
Ctem, sondern dem Wort respexit.«“” Den Vorgang der Verkündıigung, der
in der Mariologie LLUI Zu oft durch die Betonung der Zustimmung Marıas
(»Fıat miıh1ı «) als ein Akt des Zusammenwirkens VO  e Gott und Mensch
angesehen worden ist, stellt der Reformator mit dem Bıld des Fürsten, der
einem Bettler dıe and reich dar » Denn ıhre Nıchtigkeıit 1st nıcht Z oben,
sondern (sottes Ansehen, gleich als ein Fürst, der einem Bettler dıe and
reicht, ist iıcht des Bettlers Nıchtigkeıit, sondern des Fürsten na und
Güte preisen.«“ Nur als erkzeug der na (Giottes kann er auch
Marıa geehrt werden. Das geschieht meıint er nach dem en
Marıas elbst, die spricht: Siehe da, des sehens en wırd miıch selıg
sprechen Kındes Kinder.« u} Die Worte » Davon werden miıch selig preisen
alle Kındeskiınder« werden dahın ausgelegt, daß die Te Giottes uNnangc-
tastet bleibt und Marıa als Vorbild reinster Gottesverehrung erscheint:
» Merke die Worte, s1e sagt nıcht, ilan werde ihr viel Gutes nachsagen, iıhre
Iugend preisen, ihre Jungfrauenschaft oder Demut erheben, oder etwa ein
j1edieın VO  3 iıhrer 'lat singen, sondern alleın davon, daß s1e Giott hat aNgC-
sehen, davon wırd INnan DCNH, S1e se1l selıg, daß ist doch dıe Ehre Gott also
rein geben, daß nicht reiner sein könnte.«“*

AÄAus Marıas Worten Luther fort sollen WIr lernen, w1e IiNan

ihr Ehre erweıisen soll; s1e Tf Uu115, ihr pCHh ))O du selige ungfrau
und Multter Gottes, wIıe bıist du Sar nıchts und gering geachtet BCWESCII,

27 77 560 Gerhard Ebeling qa0Q)
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und Gott hat diıch doch gal gnädiglich und eichliıch angesehen, und große
inge in dır gewirkt, du bıst derselben Ja keines würdig SCWCESCIL, und ist
über alle dein Verdienst weit und hoch die reiche, überschwenglıche na
Gottes dir Dar{fst nıcht denken, daß s1e das uNnsSCINC hört, daß iIna  - S1e
unwürdıg solcher Gnade nennet. Denn s1e hat ohne Z weiftel nicht gelogen,
da s1e selbst bekennet ihre Unwürdigkeıt und Nıchtigkeıt, we Gott gar
nıichts aAUS$S ihrem Verdienst, sondern aus lauter Nna: habe angesehen. «“
Nachdem Luther die rechte Art, Marıa ehren, dargestellt hat, wendet

siıch jede Verehrung, dıe Marıas Verdienst hervorhebt » Die —

nutzen Schwätzer höret s1e ungern, die viel predigen und schreiben VO  3 iıhrem
Verdienst, damıt sS1e ihre große eigene Kunst beweisen wollen, und csehen
nıcht, wI1Ie s1e das Magniıfıkat dämpfen, die Multter (ottes Lügen strafen,
und die na Gottes verkleinern, denn soviel würdiges Verdienst INnNnan ıhr
zulegt, viel inan der göttlıchen na bbricht, und des Magnifıkat Wahr-
heıit mindert«.* Unmißverständlich spricht Luther sogar davon, daß Marıa
ZU Abgott für viele geworden sel: » Darum alle die, viel Lob und Ehre
auf S1e treiben, und €es das auf ihr lassen Jleiben, sind N  S weıt WCßB davon,
daß sS1e einen Abgott AaUSs iıhr machen, gerade als ware ihr Cun, daß INnan

S1e ehret und ihr sich Gutes versehe, sS1e VO  - sich weıset, und wıll,
daß Gott 1n ihr gelobt, und durch sich jedermann guter Zuversicht in
Gottes na: bringen.«“* Maria 1st für Luther allein ein eispie! menschlicher
Nıchtigkeıit, die durch das Ansehen, die na Gottes, rhoben wird.
Sıe ist das »aller vornehmste FExempel« und auch bereit, Ww1€e avıd, Petrus,
Paulus und Marıa Magdalena (!) als eın solches eisplie. gelten. Wır sollen

ihr sprechen: » E, du selıge ungfrau und Multter Gottes, wI1e hat uns Gott
in dır erzeiget einen großen Irost, i1eweıl deine Unwürdigkeit und
Nichtigkeit hat gnädiglich angesehen, dadurch WITLr ermahnt werden, hın-
fort, werde uns nıchtigen Menschen deinem Exempel nach auch
icht verachten und gnädiglich ansehen. «®

Die Auseinandersetzung mit der mıiıttelalterlichen Marıologie It den
Reformator einer kritischen Betrachtung des Gesanges » Regına coeli«,
1n dem el »Quia, quecm meruisti portare „ X den du ast verdient

tragen). AÄhnliches Sapc mman auch VO: heilıgen Kreuz, argumentiert
Luther. Und das olz onne doch nıchts verdienen! Gottes nade, nıcht eın
Lohn, ist Marıa zuteil geworden. Darum verkündet Luther einen Grundsatz
für es en über Marıa „ Es 1st besser ihr zuvıel abgebrochen, denn Got-
tes Gnade Ja Inan annn ihr nıcht zuvıel abbrechen, s1e doch QUs nichts
geschaffen ist, WI1Ie alle Kreaturen. ber Gottes Nna: hat iInan el Zuvie
abgebrochen, das ist gefährlich, und ges  1€.  ® ıhr nıiıcht 1eb daran.«*“ Was
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Marıa VOTLT Gott und für Gott IST, kleidet Luther dıe wundervolle: Worte,
dıe Marıa prechen äßt » Ich bın L1L1UI dıe Werkstatt, darınnen wirkt
aber ich habe nichts ZU Werk darum soll auch miıch nıiemand en
oder die Ehre geben daß ich Gottes Multter geworden bın, sondern Gott
und sCcC1iN Werk coll INnan IN1IL- ehren und en Es 1STt CNUßS, daß INanll sich
mit freut und miıch selıgt daß mich Gott gebraucht hat solches SC

Werk 11115 fun (

Immer wıeder ISt die Magnıfikatauslegung dazu benutzt worden,
ZCI8SCN, daß auch der reformatorische er dieser Zeıit der römisch-
atholıischen Form der Marıenverehrung recht nahe gestanden habe ber
1Ur un völlıgem Absehen VO'  } Luthers theologischer Grundhaltung, WIC

S1C auch der Auslegung des Magnı:  ats iıchtbar wIıird und be1 EINSEILISECT
Verwendung CWISSCTI, dUus dem Zusammenhang gETISSCNCTC Außerungen, aßt
siıch inNe solche Behauptung aufrechterhalten Zwel tellen, dıe sıch 11C1I1

solchen TAauU! wıieder gefallen lassen INUSSCH, sind die beiden
Anrufungen Marıas Luthers Magnifikatauslegung Sie en sıch Be-
SINN und Schluß der uslegung Am Ende der 1dmung den Fürsten
el » Die selbige Zarte Multter Gottes wolle INIL erwerben den Geist
der solchen iıhren Gesang MOSC nuützlıch und gründlıch auslegen U Gegen
Schluß der Auslegung en sich dıe Worte » Allhier lassen WILE CS 1iesmal
Jleiben und bitten (Gott rechten Verstand dieses agnıfıkats, der da nicht
alleın leuchte und rede, sondern brenne und ebe Leib und eele, das VOI-

€e1 unls Christus durch Fürbitte und Wıllen SC1INCI lieben Mutter Marıa
Die Methode, durch mıßbräuchliche Verwendung dafür gee1gneter tellen
AdUuS$ dem Werk Luthers, den Reformator für die römische Kirche und auch
für ihre Marıologie Anspruch nehmen, reicht bıs 1115 16 Jahrhundert
zurück und dauert bıs heute Es o1ibt dafür viele Beıispiele Auf evangelı-
scher Seite en die genannten Außerungen oft 11716 SCWISSC Verlegenheıt
bereitet S0 enVeıt Ludwiıg VO  3 Seckendorf“ und Christian W Walch“**
darın noch SCWISSC Reste römisch-katholischer Frömmigkeıt gesehen die -
ther dann bald aufgegeben habe Unsere Frage lautet te der Reformator

520/2 noch be1 der ömisch-kathaolis:  en Mariologie oder en WITLC L1IUI

noch mıiıt Resten römischer Frömmuigkeıit bei Luther dieser Zeıt tun »
iıne Antwort kann NUur Zusammenhang MmMIıt der aNzZCHl Magnıfikataus-
legung und der urz vorher und nachher sich be1 Luther Nndenden Aus-
führungen Ur Mariıen- und Heiligenverehrung gegeben werden.

Ausgangspunkt jeder Untersuchung über diese Frage ISt die 'Tatsache, daß
der Reformator 1ı der Magnıfikatauslegung ebenso WIC dem » Unter-
richt auf etliche Artikel ({ und »Sermon VO. Sterben« VO:  3 I5109
38 7 575 7 545 7 60I
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dıe Anrufung Marıas als Fürbitterin uüubt bzw. empfiehlt. Es gilt aber U:  3

testzustellen, wıewelt eine Übereinstimmung mıit der römisch-katholischen
Marienanrufung jener Zeıt nach orm und Inhalt esteht. Dazu mussen WIr,
WenNnNn hıer auch L1L1UL 1n der gebotenen Kürze geschehen kann, das Wesen
römischer Marienanrufung erfassen versuchen. Worauf gründet sıch die
Anrufung Marıas Luthers Zeıt”? Zweı Dıinge stehen €e1 1M Vorder-
grund. Eınmal 1st die Stellung Marıas als Multter Jesu, die iıhr ıne beson-
dere Möglichkeıit der Fürbitte verleiht. Gedanken en siıch 1n be-
sonderem Ma@ße bei Bernhard VO Claiırvaux. Er ist VOTL allem, der die
Meınung vertritt, Marıa welise dem Sohn die Brüste, dıe BESOBCI, be1
Jesus auf TUnN! iıhres Multterseins (4 Gebot!) Barmherzigkeıit erflehen,
der selinerselts mi1t dem Hınweis auf seine unden beim Vater als Miıttler
eintritt. Der zweıte Grund für das Mıttlertum Marıas wırd in iıhrer umıilıi-
tas gesehen, womıiıt sS1e die Geburt des Gottessohnes verdıient habe Be1 Au-
gustin und Bonaventura P et siıch diese Vorstellung. urch Marıas
Fürbitte ZUT na T1ist1 Klassıschen Ausdruck et diese mariologische
ng in Dantes Göttlicher Komödıle, wenn Ende des Paradıso
el »Herrin, du bist groß und stark, daß, WeTr nach Nna| verlangt
und nıcht dır seline Zuflucht nımmt, sein Verlangen ohne Flügel aufsteigen
lassen wıll.« Stimmt Luther mıiıt solcher Auffassung VO' Marıas als Für-
bitterin überein”? Das ist die entscheidende Frage. Dıie Magnıfikatauslegung
und einıge andere AÄAußerungen AUSs jenen Jahren geben eine Antwort darauf.

Vorangestellt werden mussen dabe1i die Ausführungen Luthers über die
humilıtas Marıas der Magnıfikatauslegung. Miıt der Ablehnung der Vorstel-
lung VO  3 einem merıtum humilıtatıs jeder Gedanke ine Miıttlerstel-
Jung Marıas 1n. Dann g1ibt kein Werk der Demut und keine verdiente
Multterschaft als Voraussetzung für ein vermittelndes Eıintreten zwıschen den
Menschen und Chrıistus bzw. Gott Damıt hat er aller bısherigen römıi-
schen Mariologıe dıe Grundlage ENLIZOgEN. Die Antwort auf dıe Frage
muß also lauten: Luther steht 520/21I icht mehr bei der römisch-katholi-
schen Marıologıie. Das beweist dem auftmerksamen Leser jede Seite seiner
uslegung des Lobgesanges der Multter Jesu.

Wıiıe 1st dıe Anrufung Marıas dann deuten ” Stellt s1€e einen römischen
Rest oder gar einen Rückfall 1n die alte Praxıs der Marıiologiıe dar? Hıer muß
Zzuerst auf den Unterschied hingewiesen werden, den Luther zwıschen Für-
sprache und Fürbitte gemacht hat. Er wırd 522 1in einer Predigt ausgeSPIO-
chen, 1st der Sache nach aber schon vorher da. Unter einer Fürsprecherıin
versteht er die Miıttlerın, die Ww1e und Wann auch immer ine eıls-
geschichtliche Funktion ausuübt. Daß aber unmöglıch lst, mit den Werken
anderer VOTL Gott hinzutreten, kommt gerade 1n der Magnıfikatauslegung
ZU. Ausdruck 1 füreinander sollen WIr alle bitten und Cun, aber nıe-
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mand coll ohne eigenes göttlıches Werk auf anderer Werk sıch verlassen,
sondern mıiıt em Fle1iß seiner und Giottes wahrnehmen, nıcht anders, denn
als ware und Gott alleın i1imme. und rden, und Gott mit niemand
denn miıt ıhm schaftfen hätte, und darnach auch auftf Anderer Werk
sehen.
Zur Fürbitte sınd alle Christen aufgerufen, und er wıll BCINMN Marıa

der el dieser fürbiıttenden COMMUNI1O Sa sehen: ”r tür eine
Fürsprecherıin wollen WIr S1€e iıcht aben, für ine Fürbitterin wollen WIT
S1e en wıe dıe andern Heiligen.«** ber auch dann sieht Luther Marı1as
et nıcht als d W as VO  z der Fürbitte aller anderen Chrıiısten er-

schieden ware: » Und dein et 1st MIr glei als lieb als ihres.«“* Daß dıe
Heılıgen helfen mussen ihnen also keine selbständige vermiıttelnde tellung
zukommt hatte der Reformator Ja bereıits 519 betont. Später 530 hat
Luther sıch auch jede Inanspruchnahme der Fürbitte der eılıgen
gewandt.

Haben WITLr be1 der Anrufung Marıas durch Luther mMi1t einem Rest OÖm1-
cscher Frömmigkeıt tun »” Vom Formalen her gesehen, können {‚€e1 Stel-
len mıißdeutet werden, und 111all INnas VO  3 daher Seckendortf und Walch
zustiımmen, daß jer ein gewIisser Überrest römisch-katholischer Marıen-
frömmigkeit vorhegt. Die eindeutigen und klaren Ausführungen Luthers
über den Charakter der Fürbitte 1n der Magnifikatauslegung und auch
anderen tellen zeigen aber, daß die römische Marıologıe 1er grundsätzlıch
schon überwunden 1st.

Luthers Krıitik AÄAwve Marıa iM Betbüchlein 1522

1522 1e0 er se1in Betbüchlein ausgehen, in dem auch ine Auslegung
des Ave Marıa gab, dıe VO  3 einıger Bedeutung tür dıe mariologischen Aus-
einandersetzungen zwıischen ihm und der römischen Kirche werden sollte.
Wie kam ZUrLr Herausgabe dieses ethbüchleins? Ausgang des ıttel-
alters gab iıne eihe deutscher ebetbücher, 1n denen die zeitgenössiısche
Marıenfrömmigkeıt iıhren Nıeders  ag gefunden hatte So fand sıch
eın Beıispiel ENNCNH, das Luther kannte 1m »Hortulus anımae«, einem
Beginn des Jahrhunderts weıit verbreıteten Gebetbuch, folgendes Marien-
gebet » OM Marıa, ine Miıttlerin zwıschen (iott und den Menschen, mach
dich (se1l du) das ıttel zwıschen dem gerechten Gott und mMIr Sün-
der Marıa, 1ne Fürsprecherin er lenden Menschen, se1 meıine Für-
sprecherın meinem letzten Ende VOLF dem Urteıl (iottes und
erwirb mir die na und die Frucht deines Leibes Jesum Christum. AÄAmen.«
Ja, Marıa WIr! als gewaltige Könıgın des Hımmels, die heilıge Kaiserin der
43 W ı, 565 IIL, 325 45 I1L, 324
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nge und die Aufhalterin des göttlıchen Zorns bezeichnet.“® Luther konnte
dazu S schweıigen und cah sıch veranlaßt, seine marıologıschen edanken

präzisieren und der orm einer uslegung des Ave Marıa innerhalb
seines et!  e1InNs der Christenheit in Deutschland bekanntzumachen.

Kınıge Bemerkungen ber dıe geschichtliche Entwicklung des Ave Marıa
selen hiıer vorangestellt. Als et ommt das Ave Marıa allgemeın 1mM 13
Jahrhundert 1n UÜbung, und WAar 1n der Form einer Verbindung VO  3 as
1,25 und » Ave Marıa, gratia plena, Dominus u  9 benedicta 1n
mulieribus, er benedictus TUCtuUSs ventrIis *111.« (Gegrüßet se1st du Marıa, voll
der Gnade! Der Herr ist mit dir; du bist gebenedeit un den Weıibern, und
gebenedeıt ist dıe Frucht deines Leibes.) Interessant und VO  3 eologischer
Bedeutung sind aber 11U  e AA Zusätze, die das ebet 1mM Laufe der Zeıt
rfährt. Wahrscheinlich 1 ahrhundert kommt der Schluß » Jesus Chri1-
STUS. Amen« auft. Das W äar die Form, 1n der Luther das Ave Marıa kannte.
CT be1 der Brevierreform 1568 kam dann die mariologische Chlußtormel
hinzu: »Sancta Marıa, De1 genitrıxX, OTa PIO nobiıs peccatorıbus, LUNC et in
ora mort1is.« eılıge Marıa, Gottesgebärerin, bitte für unls Sünder, jetzt
und ın der ‘Todesstunde.) Das ist wichtig wIıssen, gebraucht Luther doch
NUr das Ave Marıa mıiıt dem christologischen, aber ohne den mariologischen
Schlußsatz, der noch auf einer Kıirchenversammlung in Besancon 1571I als
überflüssiger, aber TOmMMEer Brauch bezeichnet worden ISt.

Nach der Auslegung des Vaterunsers wendet sıch Luther dem Ave Marıa
Und schon gle1i Begınn seliner Ausführungen sıch eine War-

Nung VOT dem Marıenkult D daß Ja nıemand se1in Vertrauen und Zuver-
sıcht stelle auf die Multter CGottes oder ihr Verdienst, denn so Zuversicht
gebührt Neine Gott als der einz1ıge hohe Gottesdienst, sondern dafß i11an

durch s1e und durch die nade, ihr gegeben ist, Giott preise und danke
und sS1e nicht anders obe und 1e! denn als die VO  - Gott sSo (jüter aus

lauter Gnaden ohne Verdienst erlanget hat, Ww1e sS1e selbst bekennet 1mM Ma-
gnifikat.(

In diesen einleitenden Worten sind wesentliche Elemente der lutherischen
tellung Marıa stichwortartig zusammengefaßt: Marıa hat kein esonde-
ICS Verdienst aufzuweılsen, s1e ist alleın der ihr zuteilgewordenen Gnade

preisen. Die rundlage für €es rechte en über die Multter Jesu ist
das Magnıfıkat.

Mit einer Ablehnung der bisherigen OoOrm der Anrufung Marıas äßt
Luther aber nicht se1n Bewenden en Er zeigt auf, WwI1e Inan Marıa 1m
Gebet erwähnen dart. So Ww1e jeder Christ angesichts der er. der Schöp-
fung beten ann: »Ach Gott, der du also schöne feine Kreatur geschaffen
hast, g1D mır ‚Kg alleın darf auch Marıas Gebete gedacht werden:
46 E: 3306 II, 407
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»Ach Gott, elch einen en Menschen hast du 1er geschaffen, gebenedeiet
se1 s1e Und der du sie hoch geehret hast, g1b MIr auch d

Im Ave Marıa sıeht er und das ı das Entscheidende seiner Aus-
legung kein ebet, o sondern eitel Lob und Ehre Darum können auch
WIr dUus dem Ave Marıa weder eın et noch Anrufen machen, denn
u1ls nıcht ziemt die Worte weıter deuten, denn s1e lauten und der Heılıge
Geist gesetzt hat.«“? Wiıe darf das Ave Marıa gebraucht werden” » Zum
ersten als eine Betrachtung, daß WIr drinnen erzählen dıe nade, dıe ihr
Gott gegeben hat. Zum andern, daß WIr ınen Wunsch dazu CUu: daß s1e
VO  3 jedermann dafür erkannt und gehalten werde.« Dieses Wuünschen 1st
aber NUr verstehen, daß Gott gebeten wird, dem Beter selne Na
zuzuwenden, WwI1e Marıa gegenüber hat.”

In der übermäßigen Verehrung Marıas sieht er ıne ißachtung der
Mutter Jesu: » Daraus denn folget, daß jetzt nıemand diese Multter und ıhre
Frucht csehr vermaledeiet als die mit vIıel Rosenkränzen s1e benedeien und
das Ave Marıa immer im Maul en Denn s1e Ssinds meısten, dıe Chriıstı
Wort und Glauben höchsten vermaledeien.«**!

Luther untersche1l1det weıter geıistlıches rechtes) und leibliches (falsches)
ren der Multter Jesu Christi » Leiblich mıiıt dem Mund und mit den Wor-
ten des Ave Marıa, das sind ihre argsten Lästerer und ermaledeıer. Geist-
lıch mıiıt dem Herzen, daß iıch ıhr ınd Christum in en selinen Worten,
erken und Leiden obe und benedeie, das fut nıemand, denn der recht
christlich glaubt ‚«

Luthers Predigt ZUÜ) Tage Martae Geburt 1522
Dıie eigentlıchen Auseinandersetzungen Luthers Stellung ZULFC Marıen-
verehrung begannen 522 nlaß dazu gaben die genannten Äußerungen des
Retformators ZU Ave Marıa 1m etbüchlein und seine Ausführungen
das Marıengebet alve Regına der Predigt Tage Mariae Geburt 1522.
Dieser Predigt wurde bald grundsätzliche Bedeutung für die reformatorische
Stellung ZUur Marıologıe beigemessen. Das zeigt die Titelfassung eines Erfur-
ter ruckes, dem dıe übrigen Nachdrucke dieser Predigt in Nürnberg, Augs-
burg, ase und Straßburg gefolgt S1INd. Sıe lautet: »  1n merklicher Sermon
von der Geburt Marı1ae, der Multter Gottes, w1ıe s1e und die Heıligen sollen
geehrt werden VO  3 einem egli  en Christenmenschen«. An den 1in dıeser Pre-
digt enthaltenen sehr krıtischen Bemerkungen den Mariengebeten alve
Regina und RKegina Coeli und Luthers Auffassung, daß der nıcht verdammt
werde, der der Mutltter Gottes keine Ehre antue und s1e überhaupt ıcht
denke, entbrannte ein heftiger theologischer Streit. ährend Inan auf EVAanN-

48 58 408 IL, 408 5 IL, 408
5 I IL, 409. 52 IL, 458
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gelischer Seite darangıng, praktische Folgerungen aus diıeser Predigt für die
Liturgie und Frömmigkeıt zıehen, wurde VO  — römisch-katholischen heo-
logen dieser Angriff auf das Herzstück mittelalterlicher Marienverehrung
immer aufs Neue zurückgewlesen und der Versuch unternomMmMen, die Marıo-
logıe rechtfertigen.

Die Predigt beginnt miıt dem Eingeständnıis, daß dieses est keine15
Begründung hat » Denn das Evangelıum, das inan heute lıest, das geht auf
Christ1 Geburt un icht Marıae. Iso sind Lügen herkommen, das ist NUu  ;

auf keinen Fall leiden.« IIL, 3200 Dann kommt Luther aus-

führlicher auf dıe Marıenverehrung sprechen und legt die reformatorische
Auffassung dieser Frage dar. Der Reformator geht dabe1 VO  3 der ‘1 at-
sache ausS, daß o gar tief in die Herzen der Menschen gebildet ist die Ehre,
dıe inan Lut der Multter (sottes @ „ Luther 311 das zugestehen unter Hın-
WEeI1Ss auf Römer I Dort ist davon dıe Rede, daß WIr einander miıt Ehr-
erbietung zuvorkommen csollen. Marıa soll ohl 1in rechter Weise geehrt
werden; aber daraus, daß inan S1e höher rhoben hat als erlaubt ist, sind Zwel
Schäden entstanden: »  1n ruch Christo, daß inan mehr hat die Herzen
auf s1e gestellt denn auf Christum elbst, daß Christus gle1 hinter 1Ns Fın-

gestellt ist und sein Banz VEeT|  CN « Christi Ehre und Erkenntnis sind
durch die übermäßige Marienverehrung geschwächt worden: N WIr doch
Von Christo Christen heißen, daß WIr ihm alleın hängen sollen un collen
(Gottes Kınder und en se1in, und se1n WITr gleich viel w1e dıie Multter
(iottes celbst und cselen Marıae Schwester und Brüder.« urch Christ1 Blut
sind WIr alle gereinigt. » Ist dem also, sein WIr Ja gle1 als heilıg als s1e,
aber dafß s1e eine größere na hat, das ist ıcht aus ihrem Verdienst g'..
schehen, sondern AdUus Gottes Barmherzigkeit. Denn WITLr können Ja nicht alle
CGottes Multter se1n, SONS ı s1€e uns gleich, sowohl durch das Blut Christı

Ginaden gekommen als WIr.«  58
Den zweıten Schaden der Marienverehrung sieht er darın, daß inNnan

6S miıt der Ehre der Multter Gottes und der eilıgen weıit getrieben und
darüber die Armen veErgeSSCH hat »Denn die Heılıgen, die Von diesem en

sind, die sind dır keiner ehren geboten, aber die jer sind, die
ind dir geboten ehren, die lebendigen Christen 1m en Dazu
oren  D VOTLT em Wıtwen und Waisen: »Dieselbigen soll INan ehren, den
Armen Steuer tun mit Gut, dıe Unwissenden lehren die Wahrheit.« Luther
111 das ren der eılıgen iıcht Banz verbieten: o aber dennoch 111 ich,
daß du den Unterschied machest, daß du mehr tust, wenn du einem armen

Mann seliner Nahrung hılfst, denn daß du 1ne goldene Kirche bauest.«
Und ZUFr Verehrung der Multter Jesu heißt 68 » Darum ehre dıie Multter Got-

54tes also ferne, daß du auf iıhr icht bleibest, sondern Gott dringest (((
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In dieser Predigt wendet sich Luther das aqalve Regıina und rugt,
dafß INa Marıa Königın der Barmherzigkeıit, eben, NSeTE Süßigkeıt
und uUunNnSsSeTE Hoffinung nenn » Ist das ıcht zuviel? Wer 111 das verantwor-

en, daß s1e eben, Barmherzigkeıt und Süßigkeıt se1n soll, s1e sıch
doch aßt genugen, daß s1e ein Gefäß sEe17« Auch das Regına
coel1 nımmt Luther j1er tellung: » Ist das nıcht ine Unehre Chrısto getan,
daß 111a einer Kreatur zuleget, W as alleın Gott gebührt? «” Luther kommt
auf die Fürbitte Marıas sprechen: »Gern wıll ich s1e aben, daß s1e für
mich bıtte, aber dafß sS1€e SO meın Irost un:! en se1n, das 111 iıch nıcht,
und dein ist mMIr ebenso 1eD Ww1e ihrs.« Wenn eiIn Christ glaubt, daß
Christus 1n ıhm wohne, ann helfen w1e Marıa! Der Reformator geht

weıt, SafcCH: » Denn du WwIrst nıcht verdammt, WEECN du gleich der Mut-
ter Gottes keine Ehre antust, ja wenn du gleich nımmer s1e gedenkst.«
Verdammung hat aber der ErWa: Ä der sıch der eiılıgen auf en
nämlıch der Armen nıcht annımmt. Luther weıiß ohl un spricht auch
AdUsS, daß Marıa egnadet ist e und wollen s1e auch heißen 1ine gynädıge
Frauen. In die Ehre wollen WIr s1€e setzen, da sS1e Giott hingesetzt hat, aber daß
WITr s1e wollen machen einer Abgöttıin, das wollen WIr nicht un.« Dann
olgt die Unterscheidung zwischen Fürbitte und Fürsprache, die weıter oben
bereıits zıtiert worden 1sSt. er meınt, Marıa wOo auch Sal keine über-
mäßige erehrung e und ich halt, wenn S1e noch auf en oINg, daß s1e
würde Blut weınen, darum laß 11an S1€ in ihrer ıllıgen Ehre bleiben und
halte S1e für Gottes iınd un sehe mehr auf die eren „ A icht
den Wallfahrtsorten soll Inan laufen, ) o sondern auf 1Ns Nachbarn Haus,
er-dein bedarf, und W as du dort hın geben wollst, das 1D hierher.« Dann
geht er NUr noch auf das Evangelıum e1n, das VO  3 der Geburt Christ1
andelt Dıe Predigt endet miıt dem Bekenntnis AL reinen Geburt Jesu
hrist1i e den wollen auch WIr annehmen und keinen andern. «>

Zusammenfassung: Lauthers Mariı:enbild
Wıe sieht zusammengefaßt das Marienbild des Reformators qus”? Was
INnan über Joachıim und Anna die legendären Eltern Marıas erzählt, sind
für Luther yeıtel Fabeln«.” An der re VO der Sündlosigkeit Marıas hat
der Reformator festgehalten. Miıt Augustin vertrat Luther die Ansicht, daß
der Generationsakt (auf TUN! der Auslegung VO Psalm SI 7) ıttel der
Fortpflanzung der Erbsünde s@e1. Darum mufßte Christus VO  e einer reinen
Jungfrau geboren werden. Denn wWenn Marıa Irägerın der Erbsünde sel,
musse auch Christus se1n. Luther sucht die Frage durch das Festhalten
der sanctificatio (Heilıgung bei der Empfängnis Christ1 lösen. Dem
Reformator geht die ewahrung des augustinischen Grundsatzes, daß
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Marıa LLULI » propter honorem Domin1i« (um der Ehre des Herrn cn
üundlos geblieben sel. Daiß Marıa aber AUS$S dem Zusammenhang mıt der SUN-
dıgen Menschheit herausgelöst wırd, i1st für Luther ndenkbar Das ges,  16
aber, WEn i1Nan den vollkommensten Erlösungsweg der scotistischen Marıo-
logie weıtergeht. Dann wırd für Marıa chließlıch eine Unschuld postulıert,
WwW1e Eva S1Ce VOTLT dem Fall besaß Damıiıt ist aber einem entscheidenden
un das augustinische Dogma verneint.° Mıt ernhar' VO  3 Claırvyaux und
'IThomas VO  - quın hält Luther obwohl ein Schriftbeweis aIiur nıcht VOTI-

lıegt Marıas Heılıgung 1m Multterleib nalogie der 1 Miıttelalter
VO' Jeremia (nach Jeremi1as 1s 5) und Johannes dem 'Iäuter (nach as
1y 15) AaNSCHOMUNCHECNHN Heılıgung fest Mıiıt Bonaventura U, d. vertritt der
Reformator den edanken einer zweıten, endgültigen sanctificatio Marıas
bei der Empfängnis Christi, w1e sich schon be1 selim VO  3 Canterbury

eben Außerungen AA Sündlosigkeıt Marıas treten aber 1U  $ auch Be-
merkungen, die VO Marıa als Sünderin sprechen. Vom Sündıigsein Marıas
spricht Luther Zusammenhang mıiıt der Geschichte VO: zwölfjährigen
Jesus 1m Tempel. Marıa habe den Sohn verloren, s1e habe auch geirrt. ‚Ja ob-
ohler SONS VO  3 keinen Sunden Marıas ausdrücklıch spricht, meıint CT,
s1e habe dıe schlimmste begangen, namlı den Sohn (Giottes verloren. Das
I Ausmaß dialektischer Spannung 1n Luthers Aussagen wiırd jener
Predigtäußerung AaUus dem a  re 1524 deutlich (zur erıkope VO Zzwölf-
Jährigen Jesus) » Mater 19{0}  3 habet atu:  9 et tamen interiım 1n maxımum
cecıidit« (Die Multter hat keine Sünde und ist doch unterdessen in dıe schwer-
ste gefallen.)“” Wiıe reimen sıch Luthers Aussagen zusammen ” Wenn der
Reformator VO  - der Sündlosigkeıt Marıas spricht, dann steht dahinter der
feste Glaube die Gottheit Christ1 Und gilt, die wahre gottmensch-
ıche Natur Christi verteidigen, w1ıe Z 1n der Schrift » Vom Schem
Hamphoras „ (15235; da stellt Luther Marıas rlösung und Reinigung
VO  ; der Sünde nmıßverständlich heraus, ohne siıch el in spekulatıven
Erörterungen über die Art und Weıise ihrer Empfängnis verlieren. Um
des Eıngehens derNGottheit Gottes 1n die Menschennatur wiıllen ann
er VO  3 der Sündlosigkeıt und Reinheit Marıas prechen Das eIa: dıe
Werkstatt, dıe erberge Gottes, die Gott benutzt, in dıe einzıeht; s1e muß
durch seinen Eınzug und se1n Handeln eın werden. Denn Gott anz ist,
da 1st kein Raum mehr für die un! Darum redet er VO  3 der Sünd-
losiıgkeıt Marıas. Um aber das efe Herabkommen Gottes 1n die Menschen-
ur anzudeuten, dıie luft aufzuzeigen, die zwıischen Mensch und Gott
esteht un bestehen bleibt auch 1m Verhältnis Marias Gott spricht
58 Glovanni Miegge: Die Jungfrau Marıa, 1962, 1224
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Luther VO'  3 der Sündıgkeıt Marıas, VO  — ihrem Schuldigwerden und Schuldig-
bleiben Gott gegenüber. Und Marıa in Theologie und Frömmigkeıt
hoch rhoben wird, durch eine csolche rhöhung die einzıgartıge Sonder-
stellung des Gottessohnes 1in Frage SCZOBCN wird, stellt Luther Marıa en
sündıgen Menschen gleich Wıe eine Warnung gegenüber der olle, dıe der

Dezember in der Frömmigkeıts- un Dogmengeschichte der römischen
Kırche noch spielen ollte, ıng darum Luthers AÄußerung, VO  3 Marıas Ge-
burt se1l in der Schrift nichts geschrieben, »auf daß WITr s1e nıcht hoch
rheben und 11SCIC Herzen auf s1e tellen collen«.® » Mater NO  3 PCC-
aftuU:; et interım in maxımum cecıdıt.« Dieses Wort des Reformators steht
nıcht weıit VO  3 dem utherischen 9Simul 1ustus et ECCALOTC« (Gerecht und
Sünder zugleich), das in besonderer Weıse, INa  w könnte SCH urbıldlıch, VO  3

Marıa gilt Damıt wiıird die tradıtionelle dogmatische Ontologie, der Ka
ther seiner theologischen Herkunft nach teilhat, auch 1n der Mariologie durch-
brochen VO  —$ der Denkstruktur der Rechtfertigungsbotschaft des Re-
formators. Marıa ist des Gottessohnes willen, den s1e gebären ollte,
geheiligt und VOT seiner Geburt VO  3 aller Suüunde gereinigt worden. Als
ens aber ı s1e glei w1ıe WIr auf Gottes rechtfertigendes Handeln
gewlesen.

ber Marıas Herkunft und Jugend en sıch folgende Ansichten be1
Luther Im Gegensatz ZUr Marıenlegende, dıie dıe Herkunfrt der Multter des
Herrn aus königlıchem es bewußt betont und das en Marıas
nach mönchıschem ea verlaufen läßt, hat Luther gerade in dem Fehlen
weıterer Angaben berMarıasen in der eılıgenAAeinen Hınweils g-
sehen, daß nıcht viel Besonderes VO  ; iıhr berichten gäbe un die Schrift
auch keın großes Interesse Marıa nehme. Vom Evangelıum est Ma-
rae Geburt (Matthäus 1, 1-16) sagt uther, daß CS siıch auf Christ1ı un:
ıcht auf Marıas Geburt beziehe un nt das Feiern dieses Tages ab Es
ist ein ot treuer Schriftauslegung, WeNnNn er dıe jedrigkeit der Mut-
ter Jesu in immer Wendungen ausmalt, wobe1l dıe Schriftaussagen
miıt feinen trıchen oder bunten Farben weıter ausgestaltet, ohne daß solche
erbaulichen oder künstlerischen Freiheiten für ıhn größere Bedeutung hät-
ten. Wenn in der Magnifikatauslegung eißt, daß Marıa eines 1I1INECEN Bür-
DCeIS 'Iochter BCWESCH sel, geht Luther 1n einer Predigt noch weıter un!
sagt VO  — Marıa, s1e se1l » vielleicht ein armes Waıislein gewesen«.  61 Daß Marıa
bei der Geburt Jesu eın sehr Junges ädchen VO  j vierzehn oder fünfzehn
Jahren SCWESCH sel, hat Luther AaUSs der Legenda übernommen. Luther
g1ibt dieser traditionellen Auffassung spater eine y»natürliche« rklärung: IDıie
mens Natur se1 amals kräftiger BEeEWESCH als heute.® Man sieht also,
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daß der reformatorische Grundsatz »Sola SCr1ptura« (allein die Schrift) sich
be1 solchen und N  en Wendungen weIit mehr auf den theologischen Ge-
halt als die biographische Eıinzelheit ezieht

Das Geheimnis der Menschwerdung Christiı hat der Reformator AQUuU$s dem
Schriftwort as L4 (Der heıilıge Geist wıird über dich kommen, und die
raft es Höchsten wiıird dıch überschatten erschließen versucht und
W ar der Meınung, daß Christus 1mM Augenblıck der Empfängnis fertig
Mutltterleib gebildet worden sel; denn Elisabeth habe das ınd 1m Mutltterleib
Marıas Ja schon als ıhren Herrn begrüßt.” Daß Luther die COnNceptlio 1mMma-
culata Christiı und die Jungfrauengeburt ohne Einschränkung verifreten hat,
kann nıcht bezweiftfelt werden. Luther bleibt bei dem lukanıschen Bericht
und den Weıssagungen des en lestaments (vor em Jesaja 79 14) DIie
Geburt Jesu AdUus der Jungfrau steht für Luther 1mM Zusammenhang mit der
Erbsündenlehre, w1e WIr oben gezeigt en Hier ist Luther ein Schüler
Augustins geblieben. Gegen iıne Überbewertung aber der Jungfrauengeburt

w1e s1e Hans Asmussen mıiıt dem S5atz vertritt: »Ohne dıe Jungfrauen-
schaft Marıas kein Heil«®* steht Luthers Wort » Nostra salus NO consistıit
1n virgınıtate matrıs, sed 1n fiılıo „ (Unser eıl beruht nıcht auf der Jung-
frauenschaft der Mutter, sondern auf dem Sohn.)® Luther sieht in der (Ge-
burt Jesu AaUS der Jungfrau einen Bewe1ls für (Jottes schöpferıisches
Wirken. Gott hat seine Schöpfermacht in der ersten öpfung nıcht auf e1n-
mal ausgeschüttet«

Die Ehe mıiıt Joseph W dr L1UTL ein Schutz für Marıa und das iınd Aus ihr
kann kein BeweIls die Jungfrauengeburt abgeleitet werden. Marıa hat,
nach Luther, den Jungfrauen-, Ehe- und Wıtwenstand gehalten.®‘ Der Re-
formator hat der Auffassung VO  3 der immerwährenden Jungfräulichkeit
Marias (semper v1rgo) festgehalten; wollte jedo daraus keinen auDens-
sSatz gemacht sehen: » Eis se1 aber, W1e wıill, lıegt nichts groß daran,
g1ibt dem Glauben nichts, nımmt's ihm auch nichts.« ©® Auch der Me1i-
NUNg, dafß Marıa ohne Schmerzen geboren habe, hat der Reformator fest-
gehalten.

Gegen das est Marıae Heimsuchung hat Luther mancherle1 Bedenken
gehabt, die vor em 1n der Verbindung dieses Festes mit dem amp
die 'Türken ihren  b rund hatten. Um des biblischen 'lextes (Lukas 1,
für diesen Tag en hat aber weıter diesem Fejertag gepredigt.

Das est Mariae Keimi1igung, das in dem Nachdruck einer Lutherpredigt
für dıesen Tag als est der Opferung Christ1 bezeichnet worden ist, hat der
Reformator als Christusfest angesehen; immer wıieder hat €e1 BC-
63 W 41, 354
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führt dafß Marıa als Jungfrau das Reinigungsopfer eigentlich nıcht hätte
bringen brauchen Daß S16 dennoch tut iSt nach Luthers Meınung einNn

Zeichen ihrer Demut un Erniedrigung
Den Verlust des zwölfHyjährıgen Jesus hat Luther icht NUr mehrfach als

sündıges Versagen Marıas geschildert sondern auch auf dıe Verzweiflung
hingewlesen und den chrecken ausgemalt dıie Marıa durch dieses Erleben
gesturz worden 1ı1St.

Der Bericht ıber Marıas Verhalten be1 der Hochzeıit Kana, der 1ı
wıieder als klassische Stelle für Marıas Mitwirkung be1 der Menschwerdung
Gottes herangezogen worden 1st wıird VO  —} Luther besonderer Be-
tonung des ablehnenden und zurechtweisenden Wortes Jesu Multter
ausgelegt denn öln rebus calut1is hıl MUSEt Marıa en Vera
fides NO  3 praescribit Christo, sed resignNat« (In den Dıngen des eıls hat
Marıa nichts ZU  —$ fun Wahrer Glaube chreibt Chrısto nıchts VOT SON-

dern verzichtet )69
Mehrfach hat Luther sich das est Marıae Himmelfahrt gewandt

weıl keine Begründung ı der Schrift hat.
Wenn Inan versucht, die entscheidenden theologischen rundzüge des

Lutherschen Marıienbildes herauszuheben, sind den biblischen Aus-
SCH gemäß ‚WC1 Dınge, die der Reformator wıieder Bıld Ma-
148 gefunden und gedeutet hat Das Göttliche und Menschliche des Gesche-
hens und mMit Marıa, ihre Hoheit und Niedrigkeıt Eür viele Äußerungen,
die das bestätigen, INOSC hier LU 1e C1iN“«eC estehen » Marıa badet wäscht SadaU-

get (sott den Allmächtigen, und derselbige Gott 1St auch wahrer Mensch
Der Mensch der aufarıens Armen ISt hat Himmel unden geschaffen (<

Hıer wırd die Spannung zwıschen göttlichem und menschlichem (ie-
schehen fenbar Das "Iun Marıas, das sich iıcht VO  — dem Gebaren aller
irdischen Mültter unterscheidet un das 1ınd auf ihren Armen, das Gott und
ens:! zugleich 1STt Luther hat dieses Spannungsverhältnis, das die-
SCIM Faktum beschlossen 1St gewußt und aßt CS, AaUuSs chtung VOTL der Schrift
stehen; verändert iıcht WI1C die isherige mariologische Entwicklung

hatte der Hochschätzung des mMi1t (Gott SammmeNW11I-

kenden Menschen Marıas » Tun « besteht ihrem » Dabeisein« dem
»An sıch wirken-lassen« Gottes, der auf die Niıedrigkeıit seiner Magd herab-
gesehen hat Marıa 1sSt aber dabeji eın willenloses Werkzeug, eine Marıo-
nette, sondern we1( ihr Menschsein und ihre Unwürdigkeit VOLI Gott
ihre jedrigkeıt und Nıchtigkeit Darum, dieser »Entäußerung« VOT

Gott willen, 1St Marıa das vornehmste 1e und ein Bıld der christlichen
iırche die siıch icht dıe Stelle oder diıe Seite (iottes etfzen, sondern C1in
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williges und gehorsames erkzeug sein soll Um des Dienstes wiıllen, dem
Gott Marıa bestimmt hat, kann er S1€e als Tau preisen, dıe über en
Frauen steht: iıhre Helligkeit als Multter Jesu Christi (und weiıl Jesus Christus
wahrhaftiger (Giott ist, bleibt Luther be1 der dogmatischen Aussage, daß Ma-
T1a Multter Gottes ist) ist keine Iugend, sondern esteht darın, daß Gott BaANz
VO  - ihr Besıtz ergriffen hat Darum sSo sS1€ selıg geprıesen werden, w1e
agnıfıka VvVon ihr gesagt ist.

Die hleibende Bedeutung der Stellung Luthers Ur Marıenverehrung
Die bleibende Bedeutung der tellung Luthers ZUFC Marıenverehrung besteht
darın, daß der Reformator, VO  3 dem alleinıgen rund der biblischen ften-
barung auS, den amp. jede Apotheose des Menschen und mensch-
lıcher Macht in Gestalt einer übermäßıigen Verehrung der Multter des Er-
lösers geführt und damıiıt ine wahrhaft katholische Aufgabe für die I1
Christenheit rfüllt hat und noch rfüllt. Die römische Kirche hat sich durch
ihre mariologische ntwicklung, VOT em des etzten Jahrhunderts, weiıit
von der echten Katholizität entfernt.
ert Ebneter hat in einem Aufsatz ausgeführt: » Der atholı aber ist

überzeugt, daß 1n der Frage der Mariologie, 1n der Katholi:ken und Prote-
tanten heute einander fern sind, gerade Luthers Marienbild die beiden
Konfessionen einander wieder näherbringen könnte.« * Dazu Iann auf
rund der Haltung Luthers ZUTTC Marienverehrung die Antwort VO  3 V anll-

gelischer Seite LU lauten: Neın. Die römis  e Kirche hat sich mit ihrer Ma-
riologie VO: Evangelıum eNNT; s1e ist VO  3 der Marienverehrung her
reformbedürftiger, als S1€e jemals UuUuVOo 1mM Laufe ihrer es  te BEWESCH
1st. Die Einheit der Christen wiıird nıcht durch die FEinheit in der Mariologie
hergestellt, sondern durch den Glauben den, der das Haupt der ırche und,
nach dem Wort des Apostels, der alleinıge Miıttler zwıischen Gott und Men-
schen ist (1 "Timotheus Z 9 5) Die Protestanten en Marıa nıcht vergessch
oder s1e Bar AdUuS$s ihrem Hause gewlesen. Die evangelisch-Ilutherische Theologie
und irche rtüllt mit ihrer tellung ZUr Marienverehrung ine wahrhaft
katholische Aufgabe, WenNnnNn sS1e das Vermächtnis der verehrungswürdigen Mut-
ter Jesu Christi zu erfüllen trachtet, Ww1e der Christenheit 1in den etzten VON

Marıa 1m Neuen lestament überlieferten Worten aufgetragen ist » Was
Er [  ristus] euch Sagt, das tut!« (Johannes Z 6 Von diesem Wort hat
Luther gesagt: » Das Wort coll INnan ihr [Marı1as Bıld malen, ein treff-
lich fein Wort ist CS, 111 dir zeigen, W as bedeutet: Blicke auf
Christus.(
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